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Brief dnc0 Hjittters über öen StniteitteitfmitMll

ju leiitelberg im laljre 1828.
9Jtitgeteitt tion Dr. SRubolf Efdjer.

§eibefberg, bie fiebfidje ©tabt am 9tedar, übte bon
jefjer eine Befonbere 2lnjiefjung3fraft auf fdjroetjerifdje
©tubenten au§. 25ie reijenbe Sage ber ©tabt, bie mctr=

djenfjafte ©djtofjruine, ber 3t ufjm ber atten Unioerfität
unb ifjr tyxeiä im Siebe roitlen ba jufammen. 3luf ber

©djroeijerfneibe im 3toten ödjfen berfammefn fid) feit
fanger .Seit BefonberS foldje Sünglinge, bie aud) in ber

frembe bie fjeimatfidje SDtunbart unb ben Umgang mit
SolfSgenoffen nidjt entbehren rooEen. ©iit biefe 23er=

einignng ber ©emütfidjfeit, fo mürben freilidj in ftür=
mifdjett Reiten aud) ©djroeijer in ba§ bofitifdje Sreifien
ber Surfdjenfdjaften mitfjineingeriffen. 9tidjt potitifdj,
fonbern fjarmfoS unb edjt ftubentifdj roar bagegen bie

Seroegung unter ben ©tubenten im auguft 1828, fo
bebenflidj fie anfing. Stebett bieten anbern ©djroeijern
roaren bamafö in £>eibefberg ber ©djreiber beä Sriefeg,
ben roir unten roiebergeben, unb (Sbuarb Slöfdj, ber

fpätere Sanbammann, roetcfjer bie 3tedjte ftubierte unb
ttadj feiner reifen 3trt an bem ganjen treiben feinen
3lnteit nafjm, roett eä ifjm finbifdj fdjien. Slöfdj tum-
merte ftdj nidjt um ba§ ©efädjter ber anbern. @r fcfjrieb
bietmefjr an feine SJtutter, roie roir au§ bem befannten

Sudje „Gsbuarb Slbfdj unb breifjig Safjte bernifdjer ©e=

fcfjtdjte" erfatjren: ,,^dj fdjere mid) um feinen Seufef,
obfdjon fie mir borfjatten, bafj idj furdjtfam fei. (Bä

fjat bon ifjnen feiner ben -ütut gefjabt, roie idj, ber

ganjen Sßaftete jum Srot*., fetbftänbig fidj nadj feinem

Aies eines Thuners über dcn StudentenKrawall

zu Heidelberg im Jahre 1838.
Mitgeteilt von vr. Rudolf Jscher.

Heidelberg, die liebliche Stadt am Neckar, übte von
jeher eine besondere Anziehungskraft auf schweizerische

Studenten aus. Die reizende Lage der Stadt, die

märchenhafte Schloßruine, der Ruhm der alten Universität
und ihr Preis im Liede wirken da zusammen. Auf der

Schweizerkneipe im Roten Ochsen versammeln sich feit
langer Zeit besonders solche Jünglinge, die auch in dcr

Fremde die heimatliche Mundart und den Umgang mit
Volksgenossen nicht entbehren wollen. Gilt diese

Vereinigung der Gemütlichkeit, so wurden freilich in
stürmischen Zeiten auch Schweizer in das politische Treiben
der Burschenschaften mithineingerissen. Nicht politisch,
sondern harmlos und echt studentisch war dagegen die

Bewegung unter den Studenten im August 1828, so

bedenklich sie ansing. Neben vielen andern Schweizern
waren damals in Heidelberg der Schreiber des Briefes,
den wir unten wiedergeben, und Eduard Blösch, der

spätere Landammann, welcher die Rechte studierte und
nach feiner reifen Art an dem ganzen Treiben keinen

Anteil nahm, weil es ihm kindisch schien. Blösch
kümmerte sich nicht um das Gelächter der andern. Er schrieb

vielmehr an seine Muttcr, wie wir aus dem bekannten

Buche „Eduard Blösch und dreißig Jahre bernischer
Geschichte" erfahren: „Ich schere mich um keinen Teufel,
obschon sie mir vorhalten, daß ich furchtsam fei. Es
hat von ihnen keiner den Mut gehabt, wie ich, der

ganzen Pastete zum Trotz, selbständig sich nach seinem
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Stopfe ju bewegen." 2luf roeldjer ©eite ber gröfjere 9Jtut

roar, ber tüdjtigere Stjarafter, ob bei benen, bte mit=

bemottftriertett, ober bei bem, ber trotzig feineg Söegeg

ging, ba§ ift feine ftxage. Sßorum eS fiefj bei bem

ganjen Äraroaff fjanbefte, unb rote er bertief, bag er=

fafjren roir aug bem Sriefe beg ©tubenten llbert
©djrämti aug Sfjun an feinen Sruber.

2)er Srief tautet:

§eibetberg, ben 31. 2fnguft 1828.

Senerfter Sruber!
Sa biegiitaf mein ©etamb, bag etroag lang roerben

roirb, ben Sater nur ermüben rourbe, fo tjabe idj bett

Srief an £>idj abreffiert. ®er ©runb, roarutn idj erft
febt bon ber §eibefbergergeftfjidjte, bon ber ifjr roatjr--

fdjeintidj fdjon etroag gaffdjeg bernommen fjabt, SJJefbung

tfjue, ift, bof) idj gerne jubor beut Stefuttate ber 2tug=

toanberung abwarten rooffte. 3d) roiff S>ir nun, um
altem Srrtutn unb ben alffäEigen Seforgniffen borju=
beugen, bie ganje ©efdjidjte treu unb genau erjäfjfen.
feiex rourbe biefen ©ommer ein neueg, grofjeg ©ebäube,

'JJtufeum, aufgeführt, bag. afg Sefuftigungg= unb (Bx=

fjofungg Sofat für ©tubenten unb Srofefforen unb ju
3fntegung bon Sibfiotfjefen u. f. ro. beftimmt roar. 5tun
rooEten bte Srofefforen unb Sorftefjer beg SJtufeumg
feinen ©tubenten in bie 2Jtufeuntgbireftton aufneljmen
unb ifjnen überfjaubt metjrere Stedjte borettttjatten, ba

fie bodj bei roeitem ben größten Seif ber 3fntetfnefjmer

augmadjten. Segroegen fjerrfcfjte fcfj Ott fange Se'd ^n
geroiffer feaf) gegen biefe 2JJufeumgbireftion unb befon=

berg ba ber afabemifcfje ©enat eine fcfjarfe Unterfudjung
roegen früfjeren ©caubäfern u. f. tu. anfteEett rooffte,
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Kopfe zu bewegen." Auf welcher Seite der größere Mut
war, der tüchtigere Charakter, ob bei denen, die mit-
demonstrierten, oder bei dem, der trotzig seines Weges

ging, das ist keine Frage, Worum es sich bei dem

ganzen Krawall handelte, und wie er verlief, das

erfahren wir aus dem Briefe des Studenten Albert
Schrämli aus Thun an seinen Bruder.

Der Brief lautet:

Heidelberg, den 31. August 1328.

Teuerster Bruder!
Da diesmal mein Getamp, das etwas lang werden

wird, den Vater nur ermüden würde, so habe ich den

Brief an Dich adressiert. Der Grund, warum ich erst

jetzt von der Heidelbergergefchichte, von der ihr
wahrscheinlich schon etwas Falsches vernommen habt, Meldung
thue, ist, daß ich gerne zuvor dein Resultate der

Auswanderung abwarten wollte. Ich will Dir nun, nm
allem Irrtum und den allfälligen Besorgnissen
vorzubeugen, die ganze Geschichte treu und genau erzählen.

Hier wurde diesen Sommer ein neues, großes Gebäude,

Mufeum, aufgeführt, das als Belustigungs- und Er-
holungs-Lokal für Studenten und Professoren und zu
Anlegung von Bibliotheken u, s. w. bestimmt war. Nun
wollten die Profesforen und Vorsteher des Museums
keinen Studenten in die Museumsdirektion aufnehmen
und ihnen überhaupt mehrere Rechte vorenthalten, da

sie doch bei weitem den größten Teil der Anteilnehmer
ausmachten. Deswegen herrschte schon lange Zeit ein

gewisser Haß gegen diese Museumsdirektion und besonders

da der akademische Senat eine scharfe Untersuchung

wegen früheren Scandälern u. f. lv. anstellen wollte,
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big enblid) ben 13. Sluguft bag SJtufeum juerft bon
ber Surfdjettfdjaft, nadj§er bon ben anbern Serbinbungett
in Serfdjifj unb Serruf gelegt rourbe.

3n bee Stadjt barauf rourben metjrere ber erften

au§ ber Surfdjettfdjaft burdj bie tyebelle auä bem Sette ge=

fjott unb in ben (Sarcer geftedt. Sarunter befanb fidj
audj einer meiner §ausburfdjen, ber inbeffen ein fefjr
fttEer, befdjeibener SJtenfdj ift. SJtit biefem rooEte nun
ber ©enat eine fcfjarfe Unterfudjung anfteEen unb mit
ben 3fnfüfjrertt unb 3täbefgfüfjrern, für bie fie jene fjieften,
ben Slnfang madjen. Sdj roußte bon ber ganjen @e=

fcfjitljte nidjfg, big idj morgeng früf) nad) bier Utjr bon
einem ©tubio aufgeroedt rourbe, ber mir bon ber ©e=

fdjicfjte berichtete unb mid) jugtetdj bat, anbere Sefannte
aufjuroeden, bie ebenfaEg in ©efafjr [tunben, eingeftedt

ju roerben. Sdj madjte midj nun auf bie güfje unb
roedte meine gteunbe an;_ @^on biefe ©tubenten
roaren in berfdjiebenen ©trajjen berfammeft, big man
enblidj, jafjfreicfj genug berfammeft, burdj bie ©trajjen
jog unb Surfet) fjeraug rief. Um 7 Utjr jog man
in SJtaffe gegen ben ßarcer, erftürmte ifjn, Ijofte bie

eingefeuerten ©tubenten fjeraug, unb um 8 Ufjr ber=

fammefte man fidj, jeber bepadt mit Sornifter u. f. ro.,

auf einem grofjen tylah bor bem SJtufeum, um in SJtaffa

aug ber ©tabt ju jiefjen.
S>er Slugjug, rooran ftd) über 500 ©tubenten be=

fanben, erfofgte eben um 8 Ufjr unter bem Slugruf
„Surfdj fjeraug", roetdjeg in ben angefüEten ©trafjctt
ein bumbfeS, faft fdjauerlidjeg ©etöfe berurfacfjte. ©ie
genfter roaren überaE mit Seuten befeijt, auf bereit ©e-

fidjtern man mefjr Serrounberung afg Serbrufj lefen
fonnte, inbem fie bieg blofj für einen luftigen @tubettten=
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bis endlich den 13. August das Museum zuerst von
der Burschenschaft, nachher von den andern Verbindungen
in Verschiß und Verruf gelegt wurde.

Jn der Nacht darauf wurden mehrere der ersten

aus der Burschenschaft durch die Pedelle aus dem Bette
geholt und in den Carcer gesteckt. Darunter befand fich

auch einer meiner Hausburschen, der indessen ein sehr

stiller, bescheidener Mensch ist. Mit diesem wollte nun
der Senat eine schärft Untersuchung anstellen und mit
den Anführern und Rädelsführern, sür die sie jene hielten,
den Anfang machen. Ich wußte von der ganzen
Geschichle nichts, bis ich morgens früh nach vier Uhr von
einem Studio aufgeweckt wurde, der mir von der

Gefchichte berichtete und mich zugleich bat, audere Bekannte

aufzuwecken, die ebenfalls in Gefahr stunden, eingesteckt

zu iverden. Ich machte mich nun auf die Füße und
weckte meine Freunde auf. Schon viele Studenten
waren in verschiedenen Straßen versammelt, bis man
endlich, zahlreich genug versammelt, durch die Straßen
zog und Bursch heraus rief. Um 7 Uhr zog man
in Maffe gegen den Carcer, erstürmte ihn, holte die

eingekerkerten Studenten heraus, und um 8 Uhr
versammelte man sich, jeder bepackt mit Tornister u. f. w.,
auf einem großen Platz vor dem Museum, uni in Maffa
aus der Stadt zu ziehen.

Der Auszug, woran sich über 500 Studenten
befanden, erfolgte eben um 8 Uhr unter dem Ausruf
„Bursch heraus", welches in den angefüllten Straßen
ein dumpfes, fast schauerliches Getöse verursachte. Die
Fenster waren überall mit Leuten besetzt, auf dereu

Gesichtern man mehr Verwunderung als Verdruß lesen

konnte, indem sie dies bloß für einen luftigen Studenten-
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roiij fjietten. Siefe ©timmung ber Sürger änberte fidj
aber Bafb, nadj ber natjeren (Srlunbigung, in brofjenbe

Söul gegen bett ©enat um. Setj fetbft roußte anfangg
lange nidjt, roag man etgentficfj mit beut SluSjug be-

jroeden rooEte, big idj audj bon ber ©adje beffer unter=

ridjtet rourbe. Ser ©runb, roatum idj fo unbefannt
mit ber ganjen ©efdjidjte roar, foroie mandje meiner

greunbe, ift, bafj idj jufäEiger unb gtüdtidjer SBeife

ben früfjeren Sag nicfjt ber Serfammlung beitoofjnte,
bie bag SJtufeum in ben Serruf erffärte, benn id) fonnte

nadjtjer fefjr biete Slntroorten Bei Slblegung beg @tjren=

roorteg mit Stein beantroorten. Stun roilt idj roieber

jum ,Qug jurüdfefjren; biefer ging borerft bon §eibef=

Berg nacfj ©djroei-ingen. Sn bett erften Sorffdjaften
rourben §euroagett, ©cfjuBfarren, furj aEeg mögficfje,

roorauf man nur fitzen unb ein Sfero anfbannen fonnte,

gemietet. SJteifteng fafjen nidjt roeniger afg 24 Setfonen
auf einem groeifbann uttb geroöfjnftdj 12 anf einem

(Sinfbamt, bie meiften gingen ju guß, anbere fjatten
entroeber eigene Squipage ober Sofjnfutfdjett bon §eibet=
Berg, furj ber ganje 3ug fafj getnj brottig, aber fefjr

malerifdj aug. Slig man in ©djroetjingen eben im Se=

griff roar, etroag Gürfrifdjung ju fid) ju nefjmen, jo ging
bag ©erüdjt, eg fjatten fidj Sragoner bon SJtannfjeim

fefjen laffen; auf ber ©teEe rourbe „Surfdj fjeraug"
gerufen, unb aEe§ tief ju Sfjür unb genfter fjinaug auf
bie bermeinttidjen Sragoner fog, ofjne baf) man etroag

geniefjen fonnte; bieg roar aber blofj ein faffdjeg ©e=-

rüdjt. Ser ^ug ging nun roeiter nadj ße ff cfj am 3tfjetn.
feiex rourben nun SBagen, Steiter unb gujjbotf über bett

breiten Stfjein gefetjt, in 3 grofjen unb 2 ffeinen ©djiffen.
Sie ganje Überfafjrt bauerte 3 boffc ©tunben; einen
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witz hielten. Diese Stimmung der Bürger änderte sich

aber bald, nach der näheren Erkundigung, in drohende

Wut gegen den Senat um. Ich selbst wußte anfangs
lange nicht, was man eigentlich mit dem Auszug
bezwecken wollte, bis ich auch von der Sache besser unterrichtet

wurde. Der Grund, warum ich so unbekannt

mit der ganzen Geschichte war, sowie manche meiner

Freunde, ist, daß ich zufälliger und glücklicher Weise
den früheren Tag nicht der Versammlung beiwohnte,
die das Museum in den Verruf erklärte, denn ich konnte

nachher sehr viele Antworten bei Ablegung des Ehrenwortes

mit Nein beantworten. Nun will ich wieder

zum Zug zurückkehren; dieser ging vorerst von Heidelberg

nach Schwetzingen. Jn den ersten Dorfschaften
wurden Heuwagen, Schubkarren, kurz alles mögliche,

worauf man nur sitzen und ein Pferd anspannen konnte,

gemietet. Meistens saßen nicht weniger als 24 Personen

auf einem Zweispann und gewöhnlich 12 auf einem

Einspann, die meisten gingen zu Fuß, andere hatten
entweder eigene Equipage oder Lohnkutschen von Heidelberg,

kurz der ganze Zug sah ganz drollig, aber sehr

malerisch aus. Als man in Schwetzingen eben iin
Begriff war, etwas Erfrischung zu sich zu nehmen, so ging
das Gerücht, es hätten sich Dragoner von Mannheim
fehen laffen; auf der Stelle wurde „Bursch heraus" ge-

rufen, und alles lief zu Thür und Fenster hinaus auf
die vermeintlichen Dragoner los, ohne daß man etwas

genießen konnte; dies war aber bloß ein falsches Ge-.

rücht. Der Zug ging nun weiter nach Ketsch am Rhein.
Hier wurden nun Wagen, Reiter und Fußvolk über den

breiten Rhein gesetzt, in 3 großen und 2 kleinen Schiffen.
Die gauze Überfahrt dauerte 3 volle Stunden; einen
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fjerrlidjeren, malerifdjen Slnblid alg biefe Überfafjrt, bag

Sager auf beiben ©eiten geroäijrte, fjabe idj nidjt oft
gefefjen. Siefe ©cene rourbe audj gteidj bon einem

SJtafer nadj ber Statur aufgenommen nnb in J?ubfer

geftodjen, fiet aber feiber nidjt am beften aug. Son ba
rourbe nun bie Steife über SJtutterftabt nadj granfen=
tfjaf fortgefetjt, roofetbft roir ung auftjtetten, big roir
beftimmte (Srftärnng unb Stadjridjt bom ©enate bon
heibelberg erfjatten fjatten. Sie Sürger biefer jiemlidj
fdj'önett, mittelmäßig grofjen ©tabt nafjmen ung fefjr
frennbtidj auf, boten ung fefjr bereitroiffig Stoft unb

Sogig an, roaS audj mit biefem Sauf empfangen rourbe.

SBir blieben 8 Sage in biefer ©tabt.
SBäfjrenb biefer Seit famen fefjr biefe Sürger unb

Srofefforen bon heibelberg ju ung nad) granfenttjat.
Seibe berfbracfjen ung, ifjr SJtögtidjeS ju tfjun, ben ©enat

ju Beroegen, ung nadjjugeBen, erftere aber brofjten, bag

SJtufeum ju berbrennen, im gaE ber ©enat fjartnädig
fein rourbe. SIEe Stadjmittage fjatten roir grofje Ser=

fammfnng bor ber ©tabt, roo über ben gegenroärtigen
Suffanb beratfdjfagt rourbe, in ber tefjten Qeit in einem

grofjen ßonjertfaafe, roo ung ber Uniberfitätgamtmann
öffenttidj bie Sefdjfüffe ttnb Sebingungen beg ©enafg
überbrachte. Sa biefefben aber für ung nicfjt genügenb

roaren, fo ließ man ein ©djreiben mit ber Unterfdjrift
aEer ©tubenten, bie anroefenb roaren unb ifjr (£fjren=

mort baju ablegten, an ben ©enat abgefjen, bafj er ung
aEgemeine Slmneftie unb Sergeffenfjeit affeg gegentnärtig
unb früfjerfjin SorgefaEcnen berfprecfjen foEe, bafj fiefj
aber jeber toegen früfjeren Sergeljungen Serfdjutbete ben

Sigjipfinarftrafen unterwerfen roerbe, nebft nodj anberen

Sebingungen, im roibrigen gaE man nacfj Serflufj bon
15
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herrlicheren, malerischen Anblick als diese Überfahrt, das

Lager auf beiden Seiten gewährte, habe ich nicht oft
gesehen. Diese Scene wurde auch gleich von einem

Maler nach der Natur aufgenommen und in Kupfer
gestochen, fiel aber leider nicht am besten aus. Von da
wurde nun die Reise über Mutterstadt nach Frankenthal

fortgesetzt, woselbst wir uns aufhielten, bis wir
bestimmte Erklärung und Nachricht vom Senate von
Heidelberg erhalten hatten. Die Bürger dieser ziemlich

schönen, mittelmäßig großen Stadt nahmen uns sehr

freundlich auf, boten uns sehr bereitwillig Kost und

Logis an, was auch mit vielem Dank empfangen wurde.

Wir blieben 8 Tage in dieser Stadt.
Während dieser Zeit kamen sehr viele Bürger und

Professoren von Heidelberg zu uns nach Frankenthal.
Beide versprachen uns, ihr Mögliches zu thun, den Senat

zu bewegen, uns nachzugeben, erstere aber drohten, das

Museum zu verbrennen, im Fall der Senat hartnäckig
fein würde. Alle Nachmittage hatten wir große
Versammlung vor der Stadt, wo über den gegenwärtigen
Zustand beratschlagt wurde, in der letzten Zeit in einem

großen Konzertsaale, wo uns der Universitätsamtmann
öffentlich die Beschlüsse und Bedingungen des Senats
überbrachte. Da dieselben aber sür uns nicht genügend

waren, fo ließ man ein Schreiben mit der Unterschrift
aller Studenten, die anwesend waren und ihr Ehrenwort

dazu ablegten, an den Senat abgehen, daß er uns
allgemeine Amnestie und Vergessenheit alles gegenwärtig
und früherhin Vorgefallenen versprechen solle, daß sich

aber jeder wegen früheren Vergehungen Verschuldete den

Disziplinarstrafen unterwerfen werde, nebst noch anderen

Bedingungen, im widrigen Fall man nach Verfluß von
tZ



— 226 —

8 Sagen unb feiner Big bafjin genügenben Slntroort bte

ganje Uniberfität in Serruf (Serfdjifj) erffäre. Sa nun
feine Slnttoort erfolgte, fo toarb nun ber Serruf bon ben

©tubenten anerfannt. Stun trennten fidj aEe ©tubenten
bon einanber, bie meiften reiften nadj feauä, biefe jer=
[freuten fictj in ber Umgegenb, unb biete gingen nacfj

heibelberg jurüd, meifteng foldje, bie nidjt biel ju be*

fürcfjten fjatten, um bort ifjre ©adjen in Orbnung ju
Bringen unb toieber bon bort abjiefjen ju fönnen. Ser
Stbfcfjieb in granfenttjat toar eine toafjrfjaft rüfjrenbe
©cene, fjier toar fein Unterfdjieb mefjr jtoifdjen Surfdjen=
fdjaft unb ben anbern Serbinbungen, fonbern fjier fjietten
fie aEe toie Sruber jufammen.

Sd) jog nun audj mit meinen greunben nadj §eibet=

Berg jurüd unb ftellte midj bor bem Stmte, toetdjeg aEe

©tubenten namentfidj aufrufte, fidj binnen 14 Sagen
eittjufinben, in toeldjem gaEe man Sinberung ber ©träfe

ju erroarten fjatte. Sdj fonnte auf aEe gragen mit
Stein antworten, abgenommen ben Serruf bon Reibet«

berg Betreffenb. Setjt fjaBen fidj faft aEe ©tubenten
gefteEt (namlid) bor Slmt), bie Unterfudjung roirb aBer

nodj einige Seit fortbauern, unb jeber fjat ©tabtarreft
befommen, b. fj. big auf einige ©tunben im Umfreig,
big ber Sfugfbrudj bom ©enat fommt. SJtir roirb eg

fefjr fangtoeifig fjier, unb befonberg, ba toir feine SoEegien

befudjen bürfen, toeit bie Uniberfität im Serfcfjtj) tft.
Srnar toaren bie Sreufjen-- unb ©djtoabenberbinbungen
fcfjfedjt genug, ifjr gegebenes ©jrenroort ju Brecfjen unb
ben Serruf aufjufjeben. Sieg fönnen toir aber nie tfjun,
ober eg würbe ber Serruf bon ber ©efamtfjeit unb
jetjt aucfj nodj bon anberen Uniberfitäten toiberrufen, bte

benfetben aud) anerfannt fjaben. SBir erroarten jetd
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8 Tagen und keiner bis dahin genügenden Antwort die

ganze Universität in Verruf (Verschiß) erkläre. Da nun
keine Antwort erfolgte, so ward nun der Verruf von den

Studenten anerkannt. Nun trennten sich alle Studenten
von einander, die meisten reisten nach Haus, viele
zerstreuten sich in der Umgegend, und viele gingen nach

Heidelberg zurück, meistens folche, die nicht viel zu
befürchten hatten, um dort ihre Sachen in Ordnung zu
bringen und wieder von dort abziehen zu können. Der
Abschied in Frankenthal war eine wahrhaft rührende
Scene, hier war kein Unterschied mehr zwifchen Burschenschaft

und den andern Verbindungen, sondern hier hielten
sie alle wie Brüder zusammen.

Ich zog nun auch mit meinen Freunden nach Heidelberg

zurück und stellte mich vor dem Amte, welches alle
Studenten namentlich aufrüste, sich binnen 14 Tagen
einzusinken, in welchem Falle man Linderung der Strafe
zu erwarten hätte. Ich konnte auf alle Fragen mit
Nein antworten, ausgenommen den Verruf von Heidelberg

betreffend. Jetzt haben fich fast alle Studenten
gestellt (nämlich vor Amt), die Untersuchung wird aber

noch einige Zeit fortdauern, und jeder hat Stadtarrest
bekommen, d. h. bis auf einige Stunden im Umkreis,
bis der Ausspruch vom Senat kommt. Mir wird es

sehr langweilig hier, und besonders, da wir keine Collégien
besuchen dürfen, weil die Universität im Verschiß ist.

Zwar waren die Preußen- und Schwabenverbindungen
schlecht genug, ihr gegebenes Ehrenwort zu brechen und
den Verruf aufzuheben. Dies können wir aber nie thun,
oder es würde der Verruf von der Gesamtheit und
jetzt auch noch von anderen Universitäten widerrufen, die

denfelben auch anerkannt haben. Wir erwarten jetzt
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immer ben Sefdjtujj beg ©enafg, ber roafjrfctjeintidj in
bem Consilium abeundi unb fjödjfteng in einfadjer
3tetegation befielen fann. Ung ©djroeijern fann audj
bag letztere nidjt int geringften fdjaben, inbem roir bem

ofjngeadjtet überaE anfommen unb gteidj ftubieren
fönnen; eg ift fjatt fo eine gormet, bie eine Uniberfi=
täfgbefjörbe BeoBadjten mufj. Unb überbieg trifft ung
aEe bag gteidje Sog; einjelne Blofj fönnen [ie nictjt
[trafen, unb idj tröffe midj bamit, baf) idj ebenfo un»

fdjufbig, afg irgenb einer baran ift, unb bafi id) bodj
meinem Sfjrentoort treu geblieben bin, toie toir ©djtoeijer
eg aEe gefjaften fjaben. S- |>opf gefjt inbefj biefe ®e=

fdjidjte gar nidjfg an, ba er nidjt immatricutiert ift,
atfo nidjfg ju befürdjten fjat. @g wirb ein fe. (Be-

btdjeug ju eudj fommen, ber midj um einen Srief bat;
eg ift mein §augburfdje, er madjt eine ©djtoeijerreife.
©eib alfo toegen meiner Setfon aEe aufjer ßummer,
mir fann toie ben meiften nidjfg anbereg gefdjefjen, afg

ftatt eineg Uniberfitäfgjeugniffeg ein einfadjeg @onfifiumS=
fdjreiben einjubaden. Sdj fjatte in feinem gaE anberg
ijanbeln fönnen, fonft toäre idj bon ber ganjen Uniber=

fität in ben fdjänbficfjen Serruf (Serfdjijj) erffärt toorben,
tote eg audj einige getroffen fjat, bie nidjt mitgejogen
finb. Stun lebt toofjf u. f. to.

Sein Sidj etoig liebenber Sruber
Sllbert ©djrämli.

©o berlief bie Semonftration, bie mit fo biet ©e=

räufdj ing SBerf gefetjt toorben mar, unrüfjmttdj im
©anbe. ßfjaraftertftifdj ift bie unbebingte Sartematjme
ber Sürger für bie ©tubenten. Ser Srief fbiegelt bie

gemifcfjten ©efüfjfe beg ©djreibenben treufid) ab: greube,
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immer den Beschluß des Senats, der wahrscheinlich in
dem lüonsiliuirr äbeuircti nnd höchstens in einfacher

Relegation bestehen kann. Uns Schweizern kann anch

das letztere nicht im geringsten schaden, indem wir dem

ohngeachtet überall ankommen und gleich studieren

können; es ist halt fo eine Formel, die eine

Universitätsbehörde beobachten muß. Und überdies trifft uns
alle das gleiche Los; einzelne bloß können sie nicht
strafen, und ich tröste mich damit, daß ich ebenso

unschuldig, als irgend einer daran ist, und daß ich doch

meinem Ehrenwort treu geblieben bin, wie wir Schweizer
es alle gehalten haben. I. Hops geht indeß diefe
Geschichte gar nichts an, da er nicht immatriculiert ist,

also nichts zu befürchten hat. Es wird ein H. Ge-

dicheus zu euch kommen, der mich um einen Brief bat;
es ist mein Hausbursche, er macht eine Schweizerreise.
Seid also wegen meiner Person alle außer Kummer,
mir kann wie den meisten nichts anderes geschehen, als
statt eines Universitätszeugnifses ein einfaches Consiliums-
fchreiben einzupacken. Ich hätte in keinem Fall anders

handeln können, sonst wäre ich von der ganzen Universität

in den schändlichen Verruf (Verschiß) erklärt worden,
wie es auch einige getroffen hat, die nicht mitgezogen
sind. Nun lebt wohl u. f. w.

Dein Dich ewig liebender Bruder
Albert Schrämli.

So verlief die Demonstration, die mit fo viel
Geräusch ins Werk gesetzt worden war, unrühmlich im
Sande. Charakteristisch ist die unbedingte Parteinahme
der Bürger für die Studenten. Der Brief spiegelt die

gemischten Gefühle des Schreibenden treulich ab: Freude,
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fidj nidjt ju fefjr fompromittiert ju fjaben; 8°tn gegen
biejenigen, bie bag gfjrentoort gebrochen fjatten; Slerger,
bie SoEegien nun nidjt befudjen ju bürfen, enbtidj ©totj,
bag gegebene SBort gefjaften ju fjaben. SöEig naib
Hingt bag ©eftänbnig, er fjabe fjanbetn muffen, wie er

eg getan, fei alfo äufjerem Stt>a"9e gefolgt.
Sabon ftidjt bie Raffung be§ jungen Stöfdj be-

beutenb ab, bex, unbefümmert um ben faffdjen (£t)x*

begriff, ©pott unb feotjn rufjtg über fidj ergefjen lieg.
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sich nicht zu sehr kompromittiert zu haben; Zorn gegen
diejenigen, die das Ehrenwort gebrochen hatten; Aerger,
die Collégien nun nicht besuchen zu dürfen, endlich Stolz,
das gegebene Wort gehalten zu haben. Völlig naiv
klingt das Geständnis, er habe handeln müssen, wie er

es getan, fei also äußerem Zwange gefolgt.
Davon sticht die Haltung des jungen Blösch

bedeutend ab, der, unbekümmert um den falschen
Ehrbegriff, Spott und Hohn ruhig über sich ergehen ließ.
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